
wırd Miıt dem Fassen der Verbrecherrnontur un dem Kahlscheren verliert
zusehends das Bewulßitsein seiıner selbst als der, der bisher W AaTl. In Bi1:
chenwald kommt schwerkrank durch absurdes Glück 1Ns Krankenre-
1erfr. Der Auftenthalt 1mM Krankenrevier 1st Sanz unlogisch, enn Gesundwer-
den un UÜberleben W ar 1m Plan der Deutschen nıcht vorgesehen. Hıer,
GyÖörgy VO eiınem französıschen Arzt un einem polnischen Pfleger behan-
delt wiırd, ereignet sıch das Unvorhersehbare, tatsächlich Menschliche. Was
diese beıden und wenıge andere tun, 1St das Gute, Absurde, das alleın Aaus dem
Entscheid eınes Menschen seiner Würde STAMMLT; Kertesz, GyÖrZY,

65 Eıgensıinn, enn das Wort Würde der dorge kennt Ja nıcht. Der
Entschlußß, für eınen anderen SOTSCH, Lebensgefahr, gewährleı-
StTeTt dıe für eın humanes Leben unabdıngbare iındividuelle Selbstverantwor-
tung
Der „Roman eınes Schicksallosen“ 1STt eın lıterarısch kunstreiches Werk Das
Wesen eıner Erzählung beruht auf Handlung, die Spannung un ust E
SCI] ewirkt.

E,va Auf der Maur

Irmela Korner, Altred Paftfenhol-z (H,) Günther Sydow (Fotos), Jerusalem.
Stadt des Friedens. Fın Streitzug durch 3000 Jahre Benziger, Zürich/Düssel-
dorf 1996 183 Seıiten.

Wıe keine andere Stadt auf Erden W ar Jerusalem VO Antang das VOEI-

heißungsvolle Symbol für Frieden, Gerechtigkeit, Ja für die unbegreıfbare
ähe (SOÖ116S. Synagogen, Kirchen un Moscheen stehen mehr schiedlich als
triedlich nebeneinander, lassen Hımmlisches un Irdisches oft AVerwech-
seln Ühnlich erscheıinen. Unbeschreıiblich, wıievıel Not und Elend, Blut un:
TIränen Jerusalem 1m Laufte der Geschichte gesehen un hat Sıe hat
sıch ımmer wıeder erholt. An ıhrem Festtag XOM Jerushalayım“ dominıiert
jedes Jahr dıe Freude, un m1t der Freude dıe Hotfnung auf den testgegründe-
ten Frieden, den diese Stadt 1n ıhrem Namen tragt.
Dıie Journalısten Irmela Körner und Altred Pattenholz laden eiınem #Streif-
ZUg durch 3000 Jahre“ e1ın, eın abenteuerliches, Unternehmen,
be] sS1e versuchen, mögliıchst 1e] VO dem „streiten“, W aAs Jerusalem 1ın SEe1-
13 Tiefe un Weıte und al himmlischen Höhe ausmacht. Texte A4aUS 3000
Jahren werden verbunden mi1t einz1ıgartıgen Fotos VO Günther Sydow. Keıine
Touristenfotos, sondern Bilder, die das Vielschichtige, Komplizıierte, Überra-
schende dieser Stadt einzufangen versuchen. Stimmen un: Stımmungen WCI-

den 1er präsentiert, anthologisch kommen die unterschiedlichsten utoren
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Wort: Broder neben Buber, Elon neben Fleischmann, Feuchtwanger neben
Freeden, Herz|] neben Hess, Flavıus Josephus neben Khoury, Kollek neben
Lagerlöf, Lasker-Schüler neben @DZs Rabın neben Ben-Chorın, Scholem
ben Sınger, Sperber neben Zweıgzu Wort: Broder neben Buber, Elon neben Fleischmann, Feuchtwanger neben  Freeden, Herzl neben Hess, Flavius Josephus neben Khoury, Kollek neben  Lagerlöf, Lasker-Schüler neben Oz, Rabin neben Ben-Chorin, Scholem ne-  ben Singer, Sperber neben S. Zweig ... Und nicht zuletzt wird aus der Biıbel zi-  tiert. Der betrachtende Leser bekommt so einen starken Eindruck von den hi-  storischen, theologischen und politischen Ansprüchen, Gegebenheiten und  Problemen, unter denen Jerusalem bis heute ächzt und stöhnt:  „Jerusalem ... ist tatsächlich ein Juwel mit besonderem Glanz und Schliff, ein-  malig und unverwechselbar ... Die ganze Welt in ihrer prallen Unterschied-  lichkeit an Hautfarben, Glaubensrichtungen, Herkunftsländern und Kleider-  ordnungen scheint hier im Kleinen versammelt zu sein“ (7, 10).  Etwas von der Zwiespältigkeit, der Zerrissenheit des heutigen Jerusalem spie-  gelt sich in den Aufnahmen von Günther Sydow: Sie sind mehr für „Insider“,  geben sie doch durch die Kunst der Mehrfachbelichtung Einblick in die facet-  tenreiche Problematik des Nahostkonflikts, dessen Fäden in Jerusalem zu-  sammenlaufen. Ineinander geschobene, aufeinander gelegte Bilder — es bedarf  Zeit zur Muße, um sie zu entschlüsseln. Aber wer die Originale vor seinem in-  neren Auge vorbeiziehen läßt, gewinnt neuen Zugang zu dieser Stadt. Die Bil-  der werden zum Gleichnis für die vielschichtige Wirklichkeit Jerusalems, da  verwischen die Konturen, kommt Fiktion ins Spiel, Visionen werden freige-  setzt. Die Stiche und Radierungen dazwischen wirken beruhigend und ver-  binden die moderne Kunst der Mehrfachbelichtung mit der Vergangenheit.  Das Buch wirkt farbig und quirlig, an manchen Stellen scheint etwas vom  Stimmengewirr der Altstadt eingefangen, etwas von lauten, schrillen, auch  dumpfen Tönen. Politisch endet der Streifzug: Das Lied von Jaacov Rotblit,  von Jitzhak Rabin kurz vor seiner Ermordung gesprochen, weist den Weg  zum Frieden für Jerusalem und Israel. Dazu als letztes Bild: die „Halle der Er-  innerung“ ın Yad Vashem. Amos Oz,‘das „Gewissen der Nation“, hat über  den Friedensprozeß gesagt: Aus Gründen des Überlebens muß Frieden ge-  schlossen werden! „Der Frieden ist wie das Leben selbst: kein Ausbruch der  Liebe, keine mystische Kommunion unter Feinden, sondern nicht mehr und  nicht weniger als ein gerechter und vernünftiger Kompromiß unter Geg-  nern.“  Dieter Krabbe  Meinrad Limbeck, Das Gesetz im Alten und Neuen Testament. Wissen-  schaftliche Buchgesellschaft, Darmstadt 1997. XII u. 254 Seiten.  Über das „Gesetz“ in den biblischen Schriften ist viel geschrieben worden,  Gutes und weniger Gutes. Meinrad Limbeck gelingt es auf hervorragende  290  FrRu NF 4/1997Und nıcht zuletzt wiıird AUS der Bıbel 71-
tlert. Der betrachtende Leser ekommt eınen starken Eindruck VO den h1-
storischen, theologischen un politischen Ansprüchen, Gegebenheıiten un:
Problemen, denen Jerusalem bıs heute achzt un stöhnt:
„Jerusalemzu Wort: Broder neben Buber, Elon neben Fleischmann, Feuchtwanger neben  Freeden, Herzl neben Hess, Flavius Josephus neben Khoury, Kollek neben  Lagerlöf, Lasker-Schüler neben Oz, Rabin neben Ben-Chorin, Scholem ne-  ben Singer, Sperber neben S. Zweig ... Und nicht zuletzt wird aus der Biıbel zi-  tiert. Der betrachtende Leser bekommt so einen starken Eindruck von den hi-  storischen, theologischen und politischen Ansprüchen, Gegebenheiten und  Problemen, unter denen Jerusalem bis heute ächzt und stöhnt:  „Jerusalem ... ist tatsächlich ein Juwel mit besonderem Glanz und Schliff, ein-  malig und unverwechselbar ... Die ganze Welt in ihrer prallen Unterschied-  lichkeit an Hautfarben, Glaubensrichtungen, Herkunftsländern und Kleider-  ordnungen scheint hier im Kleinen versammelt zu sein“ (7, 10).  Etwas von der Zwiespältigkeit, der Zerrissenheit des heutigen Jerusalem spie-  gelt sich in den Aufnahmen von Günther Sydow: Sie sind mehr für „Insider“,  geben sie doch durch die Kunst der Mehrfachbelichtung Einblick in die facet-  tenreiche Problematik des Nahostkonflikts, dessen Fäden in Jerusalem zu-  sammenlaufen. Ineinander geschobene, aufeinander gelegte Bilder — es bedarf  Zeit zur Muße, um sie zu entschlüsseln. Aber wer die Originale vor seinem in-  neren Auge vorbeiziehen läßt, gewinnt neuen Zugang zu dieser Stadt. Die Bil-  der werden zum Gleichnis für die vielschichtige Wirklichkeit Jerusalems, da  verwischen die Konturen, kommt Fiktion ins Spiel, Visionen werden freige-  setzt. Die Stiche und Radierungen dazwischen wirken beruhigend und ver-  binden die moderne Kunst der Mehrfachbelichtung mit der Vergangenheit.  Das Buch wirkt farbig und quirlig, an manchen Stellen scheint etwas vom  Stimmengewirr der Altstadt eingefangen, etwas von lauten, schrillen, auch  dumpfen Tönen. Politisch endet der Streifzug: Das Lied von Jaacov Rotblit,  von Jitzhak Rabin kurz vor seiner Ermordung gesprochen, weist den Weg  zum Frieden für Jerusalem und Israel. Dazu als letztes Bild: die „Halle der Er-  innerung“ ın Yad Vashem. Amos Oz,‘das „Gewissen der Nation“, hat über  den Friedensprozeß gesagt: Aus Gründen des Überlebens muß Frieden ge-  schlossen werden! „Der Frieden ist wie das Leben selbst: kein Ausbruch der  Liebe, keine mystische Kommunion unter Feinden, sondern nicht mehr und  nicht weniger als ein gerechter und vernünftiger Kompromiß unter Geg-  nern.“  Dieter Krabbe  Meinrad Limbeck, Das Gesetz im Alten und Neuen Testament. Wissen-  schaftliche Buchgesellschaft, Darmstadt 1997. XII u. 254 Seiten.  Über das „Gesetz“ in den biblischen Schriften ist viel geschrieben worden,  Gutes und weniger Gutes. Meinrad Limbeck gelingt es auf hervorragende  290  FrRu NF 4/19971STt tatsächlich eın Juwel mI1t besonderem Glanz un: Schlıiff, e1N-
malıg un unverwechselbarzu Wort: Broder neben Buber, Elon neben Fleischmann, Feuchtwanger neben  Freeden, Herzl neben Hess, Flavius Josephus neben Khoury, Kollek neben  Lagerlöf, Lasker-Schüler neben Oz, Rabin neben Ben-Chorin, Scholem ne-  ben Singer, Sperber neben S. Zweig ... Und nicht zuletzt wird aus der Biıbel zi-  tiert. Der betrachtende Leser bekommt so einen starken Eindruck von den hi-  storischen, theologischen und politischen Ansprüchen, Gegebenheiten und  Problemen, unter denen Jerusalem bis heute ächzt und stöhnt:  „Jerusalem ... ist tatsächlich ein Juwel mit besonderem Glanz und Schliff, ein-  malig und unverwechselbar ... Die ganze Welt in ihrer prallen Unterschied-  lichkeit an Hautfarben, Glaubensrichtungen, Herkunftsländern und Kleider-  ordnungen scheint hier im Kleinen versammelt zu sein“ (7, 10).  Etwas von der Zwiespältigkeit, der Zerrissenheit des heutigen Jerusalem spie-  gelt sich in den Aufnahmen von Günther Sydow: Sie sind mehr für „Insider“,  geben sie doch durch die Kunst der Mehrfachbelichtung Einblick in die facet-  tenreiche Problematik des Nahostkonflikts, dessen Fäden in Jerusalem zu-  sammenlaufen. Ineinander geschobene, aufeinander gelegte Bilder — es bedarf  Zeit zur Muße, um sie zu entschlüsseln. Aber wer die Originale vor seinem in-  neren Auge vorbeiziehen läßt, gewinnt neuen Zugang zu dieser Stadt. Die Bil-  der werden zum Gleichnis für die vielschichtige Wirklichkeit Jerusalems, da  verwischen die Konturen, kommt Fiktion ins Spiel, Visionen werden freige-  setzt. Die Stiche und Radierungen dazwischen wirken beruhigend und ver-  binden die moderne Kunst der Mehrfachbelichtung mit der Vergangenheit.  Das Buch wirkt farbig und quirlig, an manchen Stellen scheint etwas vom  Stimmengewirr der Altstadt eingefangen, etwas von lauten, schrillen, auch  dumpfen Tönen. Politisch endet der Streifzug: Das Lied von Jaacov Rotblit,  von Jitzhak Rabin kurz vor seiner Ermordung gesprochen, weist den Weg  zum Frieden für Jerusalem und Israel. Dazu als letztes Bild: die „Halle der Er-  innerung“ ın Yad Vashem. Amos Oz,‘das „Gewissen der Nation“, hat über  den Friedensprozeß gesagt: Aus Gründen des Überlebens muß Frieden ge-  schlossen werden! „Der Frieden ist wie das Leben selbst: kein Ausbruch der  Liebe, keine mystische Kommunion unter Feinden, sondern nicht mehr und  nicht weniger als ein gerechter und vernünftiger Kompromiß unter Geg-  nern.“  Dieter Krabbe  Meinrad Limbeck, Das Gesetz im Alten und Neuen Testament. Wissen-  schaftliche Buchgesellschaft, Darmstadt 1997. XII u. 254 Seiten.  Über das „Gesetz“ in den biblischen Schriften ist viel geschrieben worden,  Gutes und weniger Gutes. Meinrad Limbeck gelingt es auf hervorragende  290  FrRu NF 4/1997Die Welt 1in ıhrer prallen Unterschied-
iıchkeit Hautfarben, Glaubensrichtungen, Herkunftsländern un Kleider-
ordnungen scheint ıer 1mMm Kleinen versammelt sein“ ( 10)
Etwas VO der Zwiespältigkeit, der Zerrissenheit des heutigen Jerusalem spie-
gelt sıch ın den Aufnahmen VO Günther Sydow: Sıe siınd mehr für „Insıder“,
geben s1e doch durch die Kunst der Mehrfachbelichtung Einblick in die tacet-
tenreiche Problematıik des Nahostkonftlıkts, dessen Fiden 1n Jerusalem
sammenlauten. Ineinander geschobene, aufeinander gelegte Bılder 65 bedarf
Zeıt 7ACS6 Mudße, S1Ee entschlüsseln. ber AWV GT die Orıiginale VOL seiınem 1N-

Auge vorbeıizıiehen Jäfst, gewınnt Zugang dieser Stadt Die Bil-
der werden ZUu Gleichnis für die vielschichtige Wirklichkeit Jerusalems, da
verwischen die Konturen, kommt Fiıktion 1Ns Spiel, Vıisıonen werden treige-

Die Stiche un Radierungen dazwischen wiırken beruhigend un: VCI-

bınden die moderne Kunst der Mehrfachbelichtung mMIt der Vergangenheıt.
Das Buch wiırkt tarbıg un: quirlig, manchen tellen scheıint VO

Stımmengewiırr der Altstadt eingefangen, NC} lauten, schrillen, auch
dumpfen Tönen. Politisch endet der Streifzug: Das Lied VO Jaacov Rotblit,
VO Jıtzhak Rabın lUILzZ VOI seıner Ermordung gesprochen, welst den Weg
DA Frieden tür Jerusalem un: Israel. Dazu als etztes Bild die „‚Halle der Hr
ınnerung“ iın Yad Vashem. Amos Oz,'das „Gewiıssen der Nation:. hat ber
den Friedensprozefß ZESAQLT.: Aus Gründen des UÜberlebens mu{ß Frieden g_
schlossen werden! „Der Frieden 1St W1€e das Leben selbst: C1M Ausbruch der
Liebe, keine mystische Kommunıion Feinden, sondern nıcht mehr un
nıcht wenıger als Cin gerechter un vernünftiger Kompromuilß Geg-
ern  c

Dieter Krabbe

Meinrad Limbeck, Das (Gesetz 1m Alten und Neuen Testament. Wıssen-
schaftliche Buchgesellschaft, Darmstadt 1997 X13 254 Seliten.
Über das „Gesetz“ ın den biblischen Schritten 1St 1e] geschrieben worden,
(Czutes un wenıger (Sııtes. Meıinrad Limbeck gelingt auf hervorragende
290 FrKu NF 4/1997


